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QIAGEN GmbH – Von der Uni an die Börse

GründungenvonFirmenhatesschonimmergegeben.Daszeigendievielenheuteexistie-
rendenjungennebendentraditionellenFirmen.„Ausgründungen“,„Spin-offs“ und„Start-
ups“ sind allerdingstypischeBegriffe der letzten20 Jahre.Immer und überall können
„Start-ups“entstehen:Plötzlichwird eineGeschäftsideegeborenundumgesetzt,derBe-
grif f sagtnichtsüberdieHerkunft,undmanche„Start-up“-Gründersindsogarstolzaufih-
reabgebrocheneHochschulvergangenheit.„Ausgründungen“oder„Spin-offs“ habeneine
HerkunftundeineGeschichte,undvielesindnichtzufällig. In diesemAufsatzgehtesum
„Ausgründungen“oder„Spin-offs“ mit derHerkunftausderUniversität,wobei ich aber
Universitätverallgemeinernmöchteauf nicht kommerzielleWissenschaftsinstitutionen,
wozualsoauchMax-Planck-InstituteundInstitutederHelmholtz-Gesellschaftgehören.

Am AnfangmussimmereinegutewissenschaftlicheIdeestehen;definitionsgemäßist
eineIdeegut,wenndasBild, dasmanvor demgeistigenAugehat,neuist undmanesal-
leinehatbzw. nursehrwenigeaufderganzenWelt.GenaudieseEigenschafterwartetman
von jedemgutenForscher;oft wird sie auchals wissenschaftlichePhantasiebezeichnet.
DerForschergeistwill möglichstschnellseineIdeeWirklichkeit werdenlassen.Im natur-
wissenschaftlichenBereichheißtdas,er will einenbis datounbekanntenZusammenhang
in der Natur aufklären.Dabeimusser an allesdenken,nur nicht an Firmengründungen.
Die wissenschaftlicheArbeit mussErgebnissehervorbringen.Der Bodenfür eine„Aus-
gründung“ ist also nicht so sehrdie ursprünglichewissenschaftlicheIdee, sonderndie
nicht vorhergeseheneodernicht vorhersehbareIdeederkommerziellenVerwertungneuer
und einzigartigerErgebnisse.„Ausgründung“bedeutetalso,mit neuenErgebnissenaus
derUniversitätherauszu gehenunddie wirtschaftlicheVerwertungselbständigdurchzu-
führen.Der günstigsteZeitpunkt ist der, wennForschungzur Entwicklungwird, wobei
derÜbergangfließendist. Bewussthabeich die „Ausgründung“alsFolgeerscheinunggu-
ter Grundlagenforschungdargestellt:Erstens,da ich glaube,dassdieseSituationfür die
Universitätcharakteristischist, undzweitens,weil esmeinerganzpersönlichenErfahrung
entspricht,die ich im FolgendenamBeispielderFirmaQIAGENnäherausführenmöchte.
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Gründungsideeund Gründungsteam
EinemProfessorderNaturwissenschaftenkannnichtBessereswiderfahren,alsvoneinem
aktivenTeamumgebenzusein.EineFlut vonIdeenregt mehran,alssystematischabgear-
beitetwerdenkann.Jedersteuertbei, EifersuchtundNeid sindsolcheinemTeamfremd
und gehörenin denBereichwissenschaftlichenMittelmaßes.Ein solchesTeamwar mit
mir Ende1980von der TechnischenHochschuleDarmstadtan die Heinrich-Heine-Uni-
versitätDüsseldorfgewechseltund wurde sehrschnelldurch DüsseldorferStudierende
ergänzt.

Die EntstehungeinerGründungsideemöchteich in dreiSchrittenbeschreiben:

1. Wir betriebenGrundlagenforschungzu einemnaturwissenschaftlichenPhänomen. In
unseremBeispielwar esEndeder 1970er, Anfangder 1980erJahredasaufregende
Problemder kurzenNukleinsäurestücke (Viroide), die daskompletteWirkungsspek-
trum einesVirus zeigten.Im Gegensatzzu Viren besitzensiekeineProteinhülle,und
dieNukleinsäuremachtnurwenigeProzentderNukleinsäurederbekanntenVirenaus.
Als Diener(Beltsville,USA) undSänger(Gießen)dasPhänomenwenigeJahrevorher
entdeckthatten,wurdeihnenwenigGlaubengeschenkt.

2. AusdemProblemwurdediemethodischeForderungnachbiophysikalischenUntersu-
chungenabgeleitet.DasvagebiologischePhänomensolltequantitativ alsmolekulare
Strukturmit molekularenFunktionenbeschriebenwerden.Man musstegroßeMen-
genhochgereinigterNukleinsäurenpräparierenundeinfachephysikalischeTestsfür
Viroide in derNaturentwickeln.

3. Also entschlossenwir uns,alsKonsequenzneueReinigungsmethodenundTestmetho-
denzu erarbeiten.DieseMethodenentwicklunghattezwei bis drei Jahrein Anspruch
genommen.Sie fiel zeitlich genauin die Zeit deraufstrebendenGentechnologie,bei
dermanfortwährendgereinigteGenstücke,sprichNukleinsäuren,benötigte.Plötzlich
wurdeklar: Waswir für unsereganzspezielleViroid-Nukleinsäureentwickelt hatten,
konntein dergesamten,inzwischenweltweitverbreitetenGentechnologieangewendet
werden.

WardieGrundlagenforschungdanichteinUmweg?WarumnichtgleichneueMethoden
entwickeln?WahrhaftneueMethodenkannmannur entwickeln, wennmanEinblick in
neueProblemegewinnt. AnsonstenverbessertmanbestehendeMethoden,erreichtzwar
gewisseFortschritte,abergelangtnicht zuneuenUfern.

Die drei Schrittebleibenein quasiwissenschaftstheoretischesGerüst,wenn sie nicht
von einemTeambelebtwerden.In unseremFall bestanddiesesTeamausDr. Metin Col-
pan(Chemiker),Dr. KarstenHenco(Biochemiker)undDr. JürgenSchumacher(Biologe).
NebenhoherwissenschaftlicherQualifikation und Begeisterungsfähigkeit zeichnetedas
Teamein erheblichesGefühlund Interessefür Wirtschaftaus.Es sollte nicht unerwähnt
bleiben,dassdasForschungsteamnatürlichgrößerwar und auchdie anderenMitglieder
sehrguteBeiträgegeleistethaben.Abermit dendreigenanntenwurdederPlanentwickelt,
eineFirmaauszugründen.DasStrebennachSelbständigkeit gewannbesondersnacheiner
gewissenEnttäuschungbeidemVersuch,dieeigenenEntwicklungenüberFirmenkontakte
zu fördern,dieOberhand,denndiemeistenFirmenwarenin ihreneigenenEntwicklungs-
programmenso festverankert bzw. festgefahren,dasssiesichdurchNeueseherbedroht
sahen.
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Umfeld und Kapitalbeschaffung
DasUmfeld in Düsseldorfwar Anfangder 1980erJahreauf Grundwissenschafts-und
wirtschaftspolitischerRandbedingungengünstig.Die Firma QIAGEN wärewahrschein-
lich in Heidelberg gegründetworden,wenn nicht die Politik günstigeBedingungenin
DüsseldorfundUmgebunggeschaffenhätte.DazugehörtenfolgendeProgramme:

� DasMinisteriumfür WissenschaftundForschunghattesichnachmassiver Interventi-
on derDüsseldorferundBielefelderBiologenentschlossen,Gentechnologienicht nur
in Köln, sondernauchin BielefeldundDüsseldorfzu fördern.Ein weiserEntschluss!

� DasWirtschaftministeriumvonNRW hattedas„TechnologieprogrammZukunft“ auf-
gelegt, in demforschungsintensiveProjektein kleinenundmittlerenFirmengefördert
wurden.

� Die Rolle der StadtDüsseldorfist besondershervorzuheben.Sie beschlossdie För-
derungvon Firmenansiedlungenüber Ausgründungeiner Kapitalbeteiligungsgesell-
schaftausder Stadtsparkasse.Dassein kommunalesGeldinstitutsich als Technolo-
gieinvestorbetätigte,hatteVorbildcharakterfür andereStädte.Obwohl dieseAktivität
in Düsseldorfaußerordentlicherfolgreich,d.h. Gewinn bringendwar, versandetesie
späterwieder.

� Der Bundsteuerteebenfalls durchseinProgramm„TechnologieorientierteUnterneh-
mensgründung“erheblichbei.

In diesemUmfeld hatesetwa eineinhalbJahregedauert,BusinessplanundKapital für
dieFirmengründungzubeschaffen.DabeiwarendiemanchmalzähenVerhandlungenmit
denKapitalgeberndurchauspersönlichund fachlich,d.h. „wirtschafts-fachlich“ Gewinn
bringend,währendich mich andie ErstellungdesBusinessplansalsrein formalePflicht-
übung mit geringemSach-und Wahrheitsgehalterinnere.Niemandwusstedamals,wie
Businessplänegeprüft werdenkönnen,die Businessplanberateram wenigsten.Das ist
heutebestimmtanders.Die vier Gründer, d.h. inklusive desVerfassers,hattenfolgende
Geldgeber– Kapitalerhöhungund spätereEinsteigereingeschlossen– für insgesamt15
Mio. DM Eigenkapitalgewinnenkönnen:Alafi Capital(USA), Euroventures(Niederlan-
de), Innovelf (Frankreich),InnovativesDüsseldorf(StadtsparkasseDüsseldorf),Techno
VentureManagement(München)undprivateInvestoren.NebendemreinenVenturekapi-
tal warenlokalpolitischeMotivewie beiderVenturekapitalgesellschaftderStadtsparkasse
ausschlaggebend.Ich möchtedie Erfahrungenmit der Kapitalbeschaffung wie folgt zu-
sammenfassen:

1. DasKapitalsoll Kapitalverstand,nichtSachverstandim Entwicklungsprojektmitbrin-
gen. Vor einer Venturekapitalgesellschaft,die zu einemTechnologiekonzerngehört
undverspricht,dieNeugründungtechnologischzubegleiten,in Wirklichkeit aberaus-
horchenwill, solltemansichhüten.Ich sprecheausErfahrung;dasProblemist sach-
lich, nichtpersönlichbegründet.

2. Die Kapitalgebermüssenverlässlichunddürfennichtängstlichsein.DadieKapitalde-
cke meistenszu dünnist, müssendie Kapitalgeberauf Erhöhungenbzw. Nachschuss-
verpflichtungengefasstsein.

3. DasKapital sollte als Beteiligung,nicht als Kredite und auchnicht als stille Betei-
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ligung in der Anfangsphaseeingebrachtwerden.Die GründermüssendenKopf frei
habenfür dieProduktentwicklung,nicht für dieZinszahlung.

Die typischeSituationMitte der 80erJahredesletzenJahrhundertswar, dassBanker
zwar dasHäuschender Oma,nicht aberdenWert einerTechnologiebewertenkonnten,
wie derspätereForschungsministerRüttgersrichtig feststellte.Als persönlicheReminis-
zenzmöchteich anfügen,dassich michalsGründungsgesellschafter, Berater, Türenöffner
(bei Ministerien usw.), späterals Mitglied im Aufsichtsratund dannals dessenVorsit-
zenderbetätigthabe,jedochnicht alsGeschäftsführer. LetzterehypothetischeBetätigung
hättewedermir nochmeinemInstitut,undschongar nicht derFirmagut getan.Die Wis-
senschaftwar mit derUniversitätverbunden,dasGeschäftwar getrennt.AndereFirmen-
gründerhabendasandersgehandhabt,auchmit Erfolg.

Abb. 1: QIAGEN-Gebäude in Hilden, Qiagenstraße 1.

Schwierigkeitenund Durchbruch
Es sollen hier nicht alle Entwicklungenund Rückschlägenachgezeichnetwerden.Die
gravierendstenSchwierigkeitenund ihre Lösungenmögencharakteristischfür eineNeu-
gründungseinundkeinesfallsnur für denEinzelfall QIAGEN:QIAGENwurdemit einem
Ensemblevon Entwicklungsprojektengegründet,die qualitativ alle hochstehendwaren,
aberdie GefahrderVerzettelungin sichbargen.Die EntwicklungderVerkaufszahlenfa-
vorisierteeindeutigdie Nukleinsäurereinigungstechnologie,sodassdieanderenEntwick-
lungenals eigenständigeFirmen ausgegliedert wurden,zu denenspäternoch etwas zu
sagenseinwird. Die immerundbei allenAusgründungenzu geringeKapitaldecke wurde
schonerwartet.1988wurdedie Firma nur durcheinenÜberbrückungskreditdesinzwi-
schenzum väterlichenFreundgewordenenAufsichtsratsvorsitzendenProfessorCarsten
Claussengerettet.NamhaftedeutscheBanken hatteneinensolchenKredit in Höhevon
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„peanuts“abgelehnt.Als dieFirmavonderEntwicklungzurProduktionfortschritt,muss-
te wiederein neuesBetätigungsfeldaufgebautwerden,und dasnicht ohneschmerzliche
Erfahrungen.

QIAGEN,bisvor kurzemvonDr. ColpanalsVorstandsvorsitzendem(Ende2003in den
Aufsichtsratgewechselt)geleitet,f ing an,mit seinenProduktendenAlltag desmoleku-
larbiologischenLaboratoriumszu revolutionieren.Wo manvorherteureGerätein lang-
wierigenVerfahrenzurAufreinigungvonNukleinsäuren,wie etwaStückeausGenen,von
BakterienodervonVirenusw., einsetzenmusste,lieferteQIAGENEinmalartikel: einfach,
schnellundabsolutsicherzubenutzen.„QIAGENhasmademy life easier“,sagtemir noch
vor kurzemeinMitarbeiterdesNobelpreisträgersStanley Prusiner. Die Produkte,im aktu-
ellenKatalogmit etwa 250Artikeln dargestellt,sehenwirklich nachRoutineanwendung
ausund verratenkaum noch die in ihnen steckendeHochtechnologie(Abb. 2). Entge-
genjederfrüherenPlanung,entgegender Erfahrungund demRat der Geldgebermusste
QIAGEN eineeigeneVerkaufsorganisationaufbauen.Langeversucht,dannwegenAus-
sichtslosigkeit aufgegebenwurdedieAbsicht,dieProdukteübereingeführteLaborfirmen
mit zuvertreiben.
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Abb. 2: Produkte der QIAGEN nach biologischer Herkunft (links), Art der Nukleinsäure (unten) und

Analysemethoden (hinten).

Im Jahr1988wurdedie ersteAuslandstochter– natürlichin denUSA – gegründet,die
die Mutter in Hilden umsatzmäßigsehrschnellüberholte.Es folgtenbis 1996Verkaufs-
niederlassungenin Großbritannien,derSchweiz,Australienundin Frankreich.

Börsengang
Von 1993bis 1996stiegendie Umsätzejährlich um jeweils 46 Prozent(1996:54 Mio.
US$),derGewinn um 95 Prozent(1996:5.3Mio. US$).Ende1996hatteQIAGEN welt-
weit 560 Mitarbeiter, davon 360 in Hilden, wo die gesamteForschungund Produktion
angesiedeltist. DasUnternehmenerschienreif für die Börseneinführung.QIAGEN ging
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nicht als kleine AG an die deutscheBörse– obwohl langediskutiert–, sondernals hol-
ländischeN.V. andie amerikanischeTechnologiebörseNASDAQ. QIAGEN N.V. ist also
eineholländischeHolding, darunterdie deutscheGmbH als bei weitemgrößteTochter.
Die Gründefür dieseEntscheidungsindin derSituationvon1996zu finden:

1. Eine Biotechnologieaktiefandin USA denbesserenMarkt, obwohl sich damalsge-
radeauchderdeutscheundeuropäischeMarkt öffnete.Wesentlichwar aberauchder
SachverstanddesBörseneinführersbzw. seinerBioanalysten,der in Deutschlandnur
unzureichendvorhandenwar.

2. Die holländischeN.V. war in denUSA eingeführt.Arbeitsplatzverschiebungennach
Hollandhatesdadurchnichtgegeben;diesestehenauchin Zukunftnichtan.

3. Für die Mitarbeiterkonnteein langjährigerAktienoptionsplanangebotenwerden,der
zurMotivationundlangjährigenBindungderMitarbeiteran„ihre“ Firmabeigetragen
hat.

4. Steuervorteile warenebenfalls vorhanden,spieltenaberkeinewesentlicheRolle bei
derEntscheidung.Im ÜbrigenkamensolcheVorteilewenigerdenAktionärenmangels
Gewinnausschüttung,sondernvielmehrdemStandortHilden in Bezugauf Wachstum
undweitereArbeitsplätzezugute.

DieseGründegaltennur in derSituationvon1996.NachEtablierungderkleinenAG in
Deutschlandfielen die meistenVorteile für eineholländischeN.V. weg. Die Geschichte
der Firma QIAGEN sollte nur bis zum erfolgreichenBörsengang beschriebenwerden.
Die weitereEntwicklung einer public companywird vierteljährlich veröffentlicht. Nur
so viel zum Geschäft:Ende2003 hatteQIAGEN knapp1.600 Angestellte,die Hälfte
davonin Hilden,dieandereHälfteweltweit.DerJahresumsatz2003betrug350Mio. US$,
der Gewinn 43 Mio. US$. Der Gewinn wird nicht ausgeschüttet,sondernzum weiteren
Wachstumverwendet.NachdemWechselvonDr. Colpanin denAufsichtsratist seit2004
derehemaligeFinanzvorstandPeerSchatzVorstandsvorsitzender;PeerSchatzist unserer
UniversitätdurchVorträgein derWirtschaftswissenschaftlichenFakultätengverbunden.

QIAGEN und die nächsteGeneration
QIAGEN ist nicht nur selbstgewachsen,sondernhat auchzu weiterenAusgründungen
beigetragen.Die ersteGenerationwar alsoeineAusgründungausderUniversitätdirekt,
die zweiteGenerationwarendannschonAusgründungenausder Ausgründung.Verbin-
dungenzu Universitätenwurdenwiederumintensiv genutzt,warenallerdingsnicht mehr
auf Düsseldorfbeschränkt.Als QIAGEN für denBörsengangstromlinienförmigauf Nu-
kleinsäurereinigungausgerichtetwurde,musstenbisdahinalsweitereAktivitätengeführte
Gebieteverselbständigtwerden.

KarstenHencogründete1993dieEvotecGmbH,diederPharmaindustrieneueTechno-
logienzurschnellenundKostensparendenWirkstoffsucheanbot.EswurdeselbsteineEr-
folgsstory;dieFirmagingim Jahr1999alsAG andieBörse(NeuerMarkt) undfusionierte
2000mit einerenglischenSynthesefirmazurEvotecOAI. HencohattezudieserGründung
sogar denNobelpreisträgerProfessorManfredEigenals„Mit-Kno w-how-Geber“gewin-
nenkönnen.EstrafensichbeiderEvotecderDoktorvaterundderersteDoktoranddesVer-
fassers,so dassdieseGründungsogar drei Wissenschaftlergenerationenvereinte.Jürgen
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Schumacherhatte1991mit derNewLab Bioquality GmbH,spätereinenicht öffentliche
AG,denDiagnosebereichderQIAGENin dieSelbständigkeit geführt.NachhartenJahren
in einemschwierigenMarkt führt dieFirmaheutesehrerfolgreichalszertifizierterBetrieb
Qualitätskontrollenim Bio- undGenTech-Bereichfür diePharmaindustriedurch.Ausder
EvotecOAI ist späterdieDirewo AG hervorgegangen,dieindustrielleEnzymedurchIn vi-
tro-Evolutionverbessertundin Köln ansässigist. Die QIAGENhattedenamerikanischen
WissenschaftlerProfessorArthur Krieg durchKnow-how undBeteiligungunterstützt,die
Coley Pharmaceuticalszu gründen.GanzspezielleNukleinsäuren,die QIAGENu.a.her-
stellt undreinigt,setztColey PharmaceuticalssehrerfolgreichalsImmunstimulatorenein
undbefindetsichmit einigenAnwendungenbereitsin klinischenPhasen.Coley Pharma-
ceuticalsist denumgekehrtenWeg wie QIAGEN gegangen:Die Mutter sitzt in denUSA
unddiegrößteTochterin Deutschland,undzwar in Langenfeld.

Man könntenochweitereVerzweigungenaufzählen,die aberimmer wenigerortsge-
bundensind. Die genanntenFirmen habenalle eine engeBindung an Düsseldorfund
Umgebung. Waseinmalmit drei Doktorandenbegann,ist heuteein Firmengeflecht mit
etwa3.000Mitarbeiterngeworden.

DüsseldorfEntr epreneursFoundation („QIA GEN-Stiftung“)
Ich möchteim letztenAbschnittzumAusgangspunkt,d.h. zur Universitätzurückkehren.
Ich habeoft darübernachgedacht,wie die ursprünglicheEinbahnstraße– von derUniver-
sität in die Firma– in einenechtenHin- undRückweg verbessertwerdenkönnte.In der
Tat sindbeideWegewünschenswert,undderRückweg sowohl in f inanzielleralsauchin
fachlich-inhaltlicherHinsicht.

In den USA ist es üblich, „seiner“ UniversitätnachgeschäftlichemErfolg eineStif-
tungzukommenzu lassen.DieseTraditionwollten die QIAGEN-Gründerin Deutschland
einführen,indemsie (mit Beteiligungder Stadtsparkasse)die „Gründerstiftungzur För-
derungvon Forschungund wissenschaftlichemNachwuchsan der Heinrich-Heine-Uni-
versitätDüsseldorf“einrichtetenund mit QIAGEN-Aktien im Werte einiger Mio. DM
als Stiftungskapitalausstatteten.Der Kurznameist „DüsseldorfEntrepreneursFoundati-
on“, derVolksmundsagt„QIAGEN-Stiftung“.Die Stiftungwird treuhänderischvon der
Gesellschaftvon FreundenundFörderernderHeinrich-Heine-UniversitätDüsseldorfe.V.
verwaltet, hat jedocheine eigeneVermögensverwaltung.Da die QIAGEN-Aktien noch
keineDividendeabwerfen,wurdedasVermögengrößtenteilsumgeschichtet,um Erträ-
gezu erwirtschaften.Inzwischenhatdie Stiftung fünfmal jeweils zwischen300.000und
600.000Eausgeschüttet.SatzungsgemäßwerdenDoktorand(inn)enaller Fakultätennach
einemhartenAuswahlverfahrenbis zu zweieinhalbJahregefördert,und zwar f inanziell
etwasbesseralssonstdiebestenDoktorandenvergütungen(BAT II a/2)anderUniversität.
Erfahrungsgemäßkönnennur zehnbis 20 Prozentder Anträgebedientwerden,und die
verschiedenenAuswahlstufenreichenvon auswärtigenGutachternbis zumpersönlichen
Vortragund Diskussionvor demKuratoriumderStiftung.Wer zur letztenAuswahlstufe
vorgedrungenist, hat immerhinschoneineErfolgschancevon mehrals 50 Prozent,und
mehrereKuratoren,die derUniversitätnicht angehören,habenmir bestätigt,dasssie im
ganzenJahrkeinenintellektuellsoanspruchsvollen Nachmittagverbrachthättenwie den
derAuswahlgesprächeder„QIAGEN-Stiftung“.

Es gab auch inhaltliche Rückflüsseausden Firmengrundlagen.Ich meinenicht die
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intensiven beidseitigenwissenschaftlichenDiskussionen,sonderndie Anstöße,Wissen-
schaftundWirtschaftdauerhafterzuverbinden.Wasunsheutefestetablierterscheint,wur-
de im Zugeder erstenGründungenals absolutneudiskutiert.DasBewusstsein,wissen-
schaftlicheErgebnissein PatenteumzusetzenunddamitdenGrundsteinfür kommerzielle
Verwendungzu legen,entstandin derBiologie, oderbessergesagtin denLife Sciences,
erstin denletztenJahren.AuchdieEinrichtungvonKombinationsstudiengängenzwischen
NaturwissenschaftenundWirtschafts-,Rechts-sowie Geisteswissenschaftenwird aktuell
betriebenundsoll dieSchrankenzwischenWirtschaftundWissenschaftabbauen.

Die Errichtungder„QIAGEN-Stiftung“,diezwardiegrößte,abernichtdieeinzigeihrer
Art ist, war rein freiwillig – oderwurdeje nachEngagementalsmoralischeVerpflichtung
empfunden.Die Universitätsollteaberin ZukunftvonAnfangananeiner„Ausgründung“
als Gesellschafterinbeteiligt sein.Dafür gibt es inzwischenguteModelle, z.B. hat die
„QIAGEN-Stiftung“alsGründungsfinanziereinernochsehrjungenAusgründunggewirkt
und so institutionell denGrundsteinfür einenspäterenRückflussgelegt. Wie gesagt,es
gibt vieleModelle.Die Universitätsollteauchin Zukunftunterstützen,nichthineinreden;
siesollteamGewinn, nichtamGeschäftbeteiligtsein.


